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Abonnementspreis
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pränumerando bei freier Zuſtellung.
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Poſtzeitungsliſte 6255a, Nachtrag VII.

Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
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Jnſerate für die fällige? Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags

für Halle und den Saalkreis.

Inuſertionsgebühr
beträgt für die 4geſpaltene

10 Uhr in der Expedition
aufgegeben ſein.
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Gefahren für den Weltfrieden.
Am letzten Freitag wurde ein Attentat gegen den

Miniſterpräſidenten Bulgariens verſucht. Vier Ver
ſchworene hatten auf ihn geſchoſſen, doch Stambulow
blieb unverletzt, während ſein Kollege, der Finanz-
miniſter Beltſchew, tötlich getroffen wurde.

Es iſt müſſig, dieſem Attentate ein anderes als ein
politiſches Motiv unterlegen zu wollen, es wäre gleich-
falls falſch, in Bulgarien die Urheber des Mordes zu
ſuchen. Dieſe befinden ſich unzweifelhaft an dem
Orte, von wo ſeit Jahren Unruhen in Bulgarien
angeſtiftet wurden, von wo der famoſe Kaul-
bars zur Anſtiftung eines Putſches nach Bulgarien
entſandt wurde: in der vrientaliſchen Abteilung des
ruſſiſchen auswärtigen Amtes.

Der Zar und ſeine Diplomatie, ſowie die pan-
ſlaviſtiſche Bewegung in Rußland betrachten es als
die größte Niederlage, als eine ihnen direkt angethane
Schmach, daß Bulgarien ſich der Beeinfluſſung Ruß-
lands entzogen hat, daß dieſes Ländchen ſtatt eine
ruſſiſche Satrapie ein nach jeder Richtung ſelbſtändiges
Land geworden iſt. Obgleich das bulgariſche Volk
keine Gelegenheit vorübergehen ließ zu dokumentieren,
daß die beſtehende Ordnung in Bulgarien ſeinen
Wünſchen voll und ganz entſpricht, glauben die Orient
politiker Rußlands, daß der unzweifelhaft hochbegabte
und mit glänzendem Geſchick Bulgarien regierende
Staatsmann Stambulow das einzige Hindernis ſei,
das der Erfüllung ihrer Wünſche entgegenſteht. Jn
Rußland weiß man ſo gut wie anderwärts, daß der

ürſt von Bulgarien, Prinz Ferdinand von Sachſen-
oburg-Gotha, ein nach jeder Richtung unfähiger

junger Mann iſt, der von ſeiner herrſchſüchtigen Mutter
den Hofſtaat leiten, von Stambulow die Politik des
Landes machen läßt. Prinz Ferdinand iſt den Ruſſen
daher eine gleichgültige Perſon ſie haſſen ihn wscht,
noch weniger fürchten ſie ihn, dagegen ſehen ſie in
Stambulow den Repräſentanten des bulgariſchen Un
abhängigkeitsſinnes, ja deſſen Urheber. Sie täuſchen
ſich aber gewaltig, wenn ſie annehmen, mit der Hin
wegräumung dieſes Mannes am Ziele ihrer Wünſche
zu ſein, denn Stambulow iſt nichts anderes als ein
Mann, der den Willen des bulgariſchen Volkes aus-
führt. Jſt dieſer Mann aus dem Wege geräumt, ſo
wird ſich Erſatz für ihn finden, und das bulgariſche
Volk wird in ſeinen Wünſchen und Zielen das gleiche
bleiben. Abbringen wird man es hiervon nicht durch
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Sirenenklänge, nicht durch kirchliche Beeinfluſſung,
ſondern einzig allein durch die Gewalt. Nur wenn
Rußland Bulgarien militäriſch beſetzt, es wie ein er
obertes Land behandelt, nur dann wird Bulgarien zur
ruſſiſchen Satrapie werden, anders nicht.

Ein ſolches Vorgehen hieße aber nichts weniger als
einen europäiſchen Krieg eutflammen, denn der erſte
ruſſiſche Soldat, der an bulgariſchen Häfen des ſchwarzen
Meeres ausgeſchifft würde, müßte Oeſterreich zwingen
eine Armee nach Bulgarien zu werfen, ſeine ganze
Heeresmacht zu mobiliſieren, ſeinen Landſturm einzu
berufen und das Deutſche Reich und Jtalien würden
folgen, denn man müßte gewärtig ſein, daß Frankreich
durch chauviniſtiſche Anſtrengungen, vielleicht auch durch
einen geheimen Vertrag mit Rußland gezwungen wäre
zu mobiliſieren. England und die Türkei würden ihre
Armee und Flotte ſofort in Kriegsbereitſchaft ſetzen,
und Europa würde nach wenigen Wochen einem Heer-
lager ähnlich ſehen, Handel und Jnduſtrie wären ſo-
fort gelähmt, die Preiſe würden ſteigen und grenzen-
loſe Arbeitsloſigkeit würde eintreten.

Vielleicht hat nur ein glücklicher Zufall Europa vor
ſolch' unſäglichem Elend bewahrt. Ueber die Pläne
Rußlands giebt eine „Herolddepeſche“ aus Sofia Auf
ſchluß. Dieſelbe meldet: Bisher ergab die Unterſuchung
in Sachen des Attentats nur ſoviel, daß letzteres mit
einer großen Verſchwörung im Zuſammenhang ſteht,
welche von verbannten Offizieren angezettelt worden
iſt. Der ruſſiſche Vertrauensmann und Verſchwörer
Benderew verließ am 27. v. Mts. Verciorowa (Ru-
mänien), um, wenn das Attentat gelänge, nach Sofia
zu kommen.

Erinnert man ſich, daß in der vorigen Woche be-
kannt wurde, daß Rußland an die öſterreichiſche und
türkiſche Grenze, an denen ohnedies ungeheuere Armeen
konzentriert ſind, neue Truppenmaſſen dirigiert hat,
daß der ruſſiſche Botſchafter, der verſchlagene Herr von
Mohrenheim, heute der oberſte Regent des offiziellen
Frankreichs iſt, daß der ſtolze ruſſiſche Zar in der
vorigen Woche ſich nach langem Zögern herbeigelaſſen
hat, Carnot den höchſten ruſſiſchen Orden zu verleihen,
daß die Siege der panruſſiſchen Jungtſchechen in Oeſter
reich den Uebermut Rußlands auf die Spitze getrieben
haben, erinnert man ſich an all' dies, dann wird man
es nicht außerhalb des Bereiches der Möglichkeit er
klären können, daß wir in dieſen Tagen vielleicht vor
einem Weltkriege geſtanden ſind. Denn, wäre Stam
bulow tot, wäre von den Agenten Rußlands, welche
Bulgarien überſchwemmen, ein Aufſtand injſzeniert
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worden, dann hätte dies Rußland zum Vorwand ge
nommen, im Intereſſe der „Ordnung“ Bulgarien zu be
ſetzen, und wir wären am Anfange eines Krieges ge
weſen, der die Karte Europas umgeſtaltet der die
Völker erſchöpft hätte und deſſen Folge eine Kata-
ſtrophe ſondergleichen.

Mag dieſe Auffaſſung für den Moment vielleicht eine
zu peſſimiſtiſche ſein, ſie kann jeden Tag zur Wahr
heit werden. Darum müßte nicht Nachgiebigkeit gegen
Rußland, ſondern energiſches Frontmachen gegen das-
felbe, Ziel der europäiſchen Politik ſein. Rußland iſt
aber der Hort der europäiſchen Reaktion. Es wird
ſtets geſchont, Deutſchlands und Oeſterreichs Staats
männer haben erſt unlängſt in Rußlands Auftrag
Stambulows Regierung zur Nachgiebigkeit gegen un
verſchämte Forderungen Rußlands veranlaßt.

Nicht eher wird Europas Frieden geſichert ſein, be
vor das Zarentum und der Militarismus den Todes
ſtoß erhalten haben. Dieſen Moment aufzuſchieben iſt
aber das Ziel der Politik der „Staatsmänner“ der
Gegenwart, weil ſie nicht eine Politik für das Volk,
ſondern ein Politik für die an der Erhaltung unſerer
Wirtſchaftsordnung intereſſierten Klaſſen vertreten.

(„Vorwärts“.)

Bolitiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Auf dem internationalen Bergarbeiter-
Kongreß, der augenblicklich in Paris tagt, ſind
ſämtliche Kohlenbezirke Deutſchlands durch
Delegierte vertreten. Ein Berichterſtatter der „Volks
zeitung“ hat in Paris eine Unterredung mit einem
deutſchen Arbeiterdelegierten gehabt. Auf die Frage
des allgemeinen Ausſtands eingehend, erklärte der De
legierte, daß die leitenden Führer der Bergarbeiter
bewegung in Gemeinſchaft mit den Abgeordneten
Singer und Auer die vorläufige Verzichtleiſtung auf
den allgemeinen Streik erwirkt hätten. Die belgiſche
Arbeiterpartei habe der deutſchen unzählige Anerbietungen
gemacht, aber die deutſchen Führer ſchreckten vor der
verantwortungsſchweren Stunde zurück. Sie hegten
außerdem den Verdacht, daß die Streikbewegung ins
geheim von den Arbeitgebern, ja ſelbſt von der Re
gierung unterſtützt werde, damit ſo die Kriſis provoziert
und eine gewaltſame Unterdrückung veranlaßt werden
könnte. Ein Streik könne nur gelingen bei guter Ge
ſchäftslage. Die Arbeitgeber bildeten ihrerſeits Ver
bände gegenüber den organiſierten Arbeitern. Diemeuchleriſche Attentate, nicht durch panſlaviſtiſche

36] Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

„Nun, was halten Sie davon fragte Byrd mit
einem Seitenblicke auf Hickory.

„Sieht aus wie aus der Fabrik der Sally Perkins,“
meinte dieſer, auf die Stellen weiſend, wo Unterſchrift
und Datum fehlten.

„So ſcheint's! Die alte Hexe wird ungeduldig,“
ſtimmte Byrd leichthin zu.

„Die Ausdrucksweiſe entſpricht durchaus nicht einer
ungebildeten, unwiſſenden Perſon gleich Sally Perkins,“
warf Mr. Ferris ernſt und mit gerunzelten Brauen
ein. „Wie könnte ſie auch um den Ring wiſſen? Die
Perſonen, die bei deſſen Auffindung anweſend waren,
zählen nicht zu den Schwatzhaften.„Wer ſonſt glauben Sie, könnte dieſen Brief ge

ſchrieben haben fragte Byrd.
„Das ſollen eben Sie beide mir ausfindig machen,

entgegnete der Diſtriktsanwalt.
„Laſſen Sie mich ſehen rief Hickory, die Sache

ſogleich in die Hand nehmend. Er trat mit dem
Schreiben ans Fenſter, betrachtete das Blatt ein paar
Minuten lang äußerſt ſogfältig und verkündete dann„Jch glonte ſagen e wer das geſchrieben hat.

„Wer?“ fragte Mr. Ferris. Zur Antwort wies
Hickory auf einen in dem Briefe enthaltenen Namen.
Ferris rief in höchſtem Erſtaunen: „Jmogene Dare?“

h

„Dieſe ſelbſt,“ beſtätigte der Detektiv ſelbſtzufrieden.
„Was bringt Sie auf dieſe Vermutung
„Jch kenne ihre Hand und habe ihre Unterſchrift

ſtudiert; im Texte hat ſie ihre Schrift geſchickt ver
ſtellt, allein der Name verrät ſie. Leſen Sie nur
ſelbſt,“ fuhr Hickory fort, einen Streifen Papier mit
Jmogenes von ihrer Hand geſchriebenen Namen aus
der Brieftaſche ziehend. Die Aehnlichkeit, ja Gleich-
heit der Namensſchriftzüge war ſo augenfällig, daß
Ferris und Byrd zugeſtehen mußten, der Detektiv
könne mit ſeiner Vermutung recht haben.

„Das iſt eine Sachwendung, auf die ich durchaus
nicht gefaßt geweſen bin,“ bemerkte der Diſtriktsanwalt.

„Allerdings, darauf waren wir nicht vorbereitet,“
ſtimmte Byrd mit einem Blicke auf e zu.

„Laſſen Sie uns alle weiteren Maßnahmen hinaus-
ſchieben, bis ich Gelegenheit gefunden habe, mit Miß
Dare zu ſprechen,“ entſchied Mr. Ferris. Die beiden
Detektivs waren dieſes Entſchluſſes froh. Auch ſie
waren höchſt überraſcht durch das Schreiben, ver
mochten aber es ſich zu erklären: offenbar war Jmo-
ene, als ſie von Hildreths Selbſtmordverſuche erPWhren, einem Jmpulſe der Reue und des Erbarmens

gefolgt.
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d Se d verſehen, müff
Jmogene Dares Vorgehen voll zu en

wir d Byrd und Unbekanntes rückblickend in
Betracht ziehen.

Mr. Orcutt hatte ſich über ihr eigentümliches Be
nehmen bei der Ermordung des Mrs. Clemmens nicht
zu beruhigen vermocht. So wenig er annehmen konnte,
daß ſie um das Verbrechen wiſſe, ſo wenig auch ver
mochte er ſich den Vorgang mit dem Ringe zu er
klären. Wie oft er ſich auch über alle Möglichkeiten
ſelbſt befragte, er konnte es ſich nicht deuten, wieſo
ſie dieſes in einem fremden Hauſe aufgeleſene Juwel
als ihr Eigentum hatte reklamieren können. Oft ſchon
war er daran geweſen, ſie darüber zu befragen, allein
die Zunge verſagte ihm den Dienſt dazu. Auch ver
hehlte er es ſich nicht, daß ſich das Band zwiſchen
ihm und ihr täglich zu lockern ſchien und daß er, ge
wann er nicht bald ihr Vertrauen, kaum hoffen durfte,
die heiß Erſehnte ſein Eigen zu nennen.

W r gehe kete d ſtarreweiflungs i gro en q ihn uneſprechüch Jhre Pein war ſichtlich keine durch die

eit zu mildernde, und er hätte gern ſein Herzblut

en um das u kennen, das ſoan Jmogene nagte. Endlich kam der Tag,
an dem er ſich nicht mehr zu beherrſchen vermochte.

Miß Dare ſaß unfern von ihm, als ihr ein Brief
überbracht wurde. Es war jener, durch den
ſie zu dem Stelldichein verlockte. Obwohl die Adreſſe
von anderer Hand geſchrieben war, zweifelte Jmogene
doch keinen Augenblick, daß er von Manſell komme.

Die Auff u ein mit i



T n n n n e e e. be S
enſyndikate förderten über den Bedarf hinaus

hlenvorräte, um die Unternehmer im Falle des
Streiks ſchadlos halten. Die Regierung
ſei weit entfernt davon, den Forderungen der Arbeiter
entgegenzukommen; gerade die ſtaatlichen Zechen
verwaltungen zeigten ſich feindlicher als
alle übrigen jeder Herabſetzung der Arbeits-
zeit geſinnt, die in den fiskaliſchen Werken noch
ausgedehnter ſei als anderswo. Wenn die „Rheiniſch
Weſtfäliſche Zeitung“ behaupte, daß die Löhne häufig
180, ja 200 M. monatlich betrügen, ſo ſei das ein
fach nicht richtig. Eine der reichſten Grubengeſell-
ſchaften Deutſchlands, in Gelſenkirchen, bezahle nur
einen Tageslohn von 3.50 M. Dafür wüchſen auch
die Dividenden der Aktionäre immerfort; ſie ſchwankten
zwiſchen 15 und 30 Proz. Die Hoffnungen, die
man auf die kaiſerlichen Erlaſſe ſetzte, habe
man endgültig aufgegeben. Daher komme
auch die Beteiligung an dem Pariſer Kongreß. Die
Erregung unter den Bergleuten ſteige, aber die Führerſeien engchloſſen klug und maßfvoll jedem leidenſchaft-

lichen Vorgehen Widerſtand zu leiſten.
Zur Welfenfonds Angelegenheit ſchreibt der

„Reichsanzeiger“:
Nachdem ſchon ſeit längerer Zeit Erwägungen über eine

anderweite Regelung der Verwaltung des durch die Verord-
nung vom 2. März 1868 in Beſchlag genommenen Vermögensder vormaligen hannoverſwen Königsfamilie
ſtattgefunden hatten, iſt nunmehr vom Staatsminiſteriumder Vlſchluß gefaßt worden, dem Landtage der Monarchie

in der nächſten Seſſion einen Geſetzentwurf zur verfaſſunge
mäßigen Beſchlußfaſſung vorzulegen, welcher für die Dauer
der Beſchlagnahme die erforderlichen näheren Beſtimmungen
über die Verwendung der Revenuen dieſes Vermögens
und deren Kontrolle zu treffen beſtimmt iſt.

Und das gerade zu Biémarcks Geburtstag! Fürwahr,
eine ſchöne Beſcherung und ſcharfe Verurteilung eines
Syſtems, deſſen „gegangen wordener“ Träger jetzt von
der geſamten Profitmachergeſellſchaft mit ihrer Kor-
ruption in allen Tonarten als der „Einzige,“ „Un-
erſetzliche“ gefeiert wird. Zur Sache ſelbſt kon
ſtatieren wir mit Genugthuung, daß die Regierung
ſich endlich entſchloſſen hat, der Verwendung der
Zinſen des Welfenfonds eine geſetzliche Grundlage zu
geben. Warum erſt nach einem Jahre, und warum
der angekündigte Geſetzentwurf erſt in der nächſten
Seſſion dem Landtage vorgelegt werden ſoll, iſt nicht
recht erſichtlich. Will man vorher über die Erhöhung
des Geheimfonds für das auswärtige Amt mit dem
Reichstage verhandeln.

Ueber die Webernot im Glatzer Gebirge
erhält die „Voſſiſche Zeitung“ ein ſehr bemerkenswertes
Zeugnis von dem Berliner Fabrikbeſitzer L. Loewen-
thal, welcher folgende Mitteilung macht: „Jn den
vorhergehenden Jahren beſchäftigte ich eine Reihe von
Leuten aus der Neurode- Glatzer Gegend in der Haus-
induſtrie. Der ganz beſonders ſchlechte Gang meines
Geſchäftszweiges erlaubte mir das für dieſen Winter
nicht; vielmehr mußte ich mich darauf beſchränken, einem
kleinen Teil der feſten Arbeiter in meiner Fabrik zu
Neurode Beſchäftigung zu geben. Trotzdem erhielt ich
gerade in dieſem Winter eine Reihe von Arbeits-
angeboten (von zuſammen mehreren hundert Kräften)
mit Angabe von Löhnen, die weit niedriger ſind, als
ſie ſeinerzeit als Durchſchnittslöhne angegeben wurden,
und ſelbſt bei den allerbeſcheidenſten Bedürfniſſen kaum
zur Nahrung ausreichen. Dieſelben waren um 30 bis
40 Prozent niedriger, als ſie im vorigen Winter
von mir gezahlt wurden. Ein Teil dieſer Arbeiter
iſt noch heute ohne Beſchäftigung. Jeder Berliner
Wollwarenfabrikant wird die in dieſem Winter ganz
beſonders traurige Lage in der Neurode-Glatzer Gegend
beſtätigen.“ Danach kann man ermeſſen, wie weiſe die

völlig zu verbergen vermochte. Mr. Orcutt, der ſie
angſtvoll beobachtet hatte, fragte: „Jmogene, was er
regt Sie ſo ſehr

Sie erhob ſich und warf das Schreiben in die
Kaminflamme. Erſt als das Blatt in Aſche zerfiel,
erwiderte ſie: „Entſchuldigen Sie, allein ich wünſchte,
daß niemand außer mir den Brief ſähe.“ Mr. Orcutt
preßte die Hand aufs Herz und blickte ſo verſtört auf
die verglimmende Aſche, daß Jmogene ſchwerzlich aus
rief: „Treibe ich Sie durch mein ſeltſames Weſen zur
Verzweiflung? Jch bin ſo ſelbſtſüchtig, daß ich daran
garnicht dachte!“

„Ja, Sie treiben mich zur Verzweiflung. Jch liebe
Sie und weiß nicht, was Sie in ſo furchtbarer Weiſe
beeinflußt, quält. Jch kann nichts anderes denken,
nichts thun. Sehen Sie nur, wie verſtaubt meine ge
liebten Bücher ſind, wie ſich die Schriftſtücke auf
meinem Schreibtiſche häufen. Jch bin unfähig zu
allem, denn ich kann nur an die Veränderung denken,
die mit Jhnen vorgegangen. en Sie mir um was
es ſich handelt, denn ich kann alles ertragen, nur dieſe
Gewißheit nicht.“

„Jch wollte, ich könnte Jhnen mein Mitgefühl durch
Thränen bezeugen, allein ich vermag nicht zu weinen,“
erwiderte Jmogene, durch die Seelenqual und Weich-
heit des ſonſt ſo feſten herben Mannes gerührt. „Jch
muß es allein tragen. Fragen Sie mich nicht, denn
nie und nimmer kann ich Jhnen ſagen, was mich

und
die

orm“,

Wirtſchaftspolitik der wer 3 e iſt
von welch einer geradezu großartſeit an Jahren e Venge deſndche „Sozial

dieſes hölzerne Eiſen, eigentlich iſt.

Das Sitzenbleiben bei einem Hoch auf
den Kaiſer iſt einem jungen Manne in dem an de
Nordbahn gelegenen Orte Hermsdorf ſehr nachteilig
geworden. Vor etwa vierzehn Tagen fand in dem
Orte eine Volksverſammlung antiſemitiſchen Charakters
ſtatt. Der junge Mann wohnte dieſer Verſammlung
bei, blieb aber, als beim Beginn derſelben ein Hoch
auf Kaiſer und Reich ausgebracht wurde, ſitzen. Der
junge Mann hatte ſich nun bereits im Februar zum
Eintritt als Freiwilliger beim dritten Ulanen Regiment
emeldet, die daraufhin angeordnete körperliche Unter
uchung hatte ſeine Brauchbarkeit ergeben und es war

dem Bewerber deshalb angedeutet worden, daß er ſeiner
Einberufung zum Militärdienſt bei dem erwähnten
Regiment zum 1. Oktober laufenden Jahres entgegen
zu ſehen habe. Wenige Tage nach der vorerwähnten
Volksverſammlung wurde der junge Mann auf das
Amtsbüreau zu Hermsdorf beſchieden und ihm dort
im Auftrage des Regiments Kommandeurs des dritten
Ulanen Regiments mitgeteilt, daß derſelbe auf das An
gebot des jungen Mannes, beim dritten UlanenRegi
ment als Freiwilliger ſeiner Militärpflicht zu genügen,
einzugehen verzichte, nachdem bekannt geworden ſei, daßder junge Mann bei einem Hoch uuf den Kaiſer ſich

mit den Anweſenden nicht erhoben habe. Auf welche
Weiſe das Verhalten des jungen Mannes in jener
Volksverſammlung zur amtlichen Kenntnis gelangt iſt,
wurde demſelben nicht mitgeteilt.

Zur Naturgeſchichte des groben Unfugs hat
die Polizeiverwaltung in Spandau wieder einen
neuen Beitrag geliefert. Gegen den Redakteur des
„Anzeigers für das Havelland“ iſt ein Strafverfahren
eingeleitet worden wegen verfrühter Nachricht von dem
Auffinden der Leiche des Sattlermeiſters Brennecke
daſelbſt. Am Sonnabend hatte ſich der Verunglückte
entfernt. An dem Tage waren an dem Rande des
Feſtungsgrabens Hut, Ueberzieher und Stock des Ver-
mißten gefunden. Am Montag durchſuchten Fiſcher
den Graben nach der Leiche. Dieſe Fiſcher haben nun
nicht am Montag, wie der „Anzeiger“ gemeldet
hatte, ſondern erſt am Dienstag die Leiche gefunden.
Durch die verfrühte Nachricht über die Auffindung ſoll
alſo der grobe Unfug verübt worden ſein.

Jſt's wahr? Aus dem 19. hannöverſchen
Wahlkreiſe, in welchem bekanntlich Fürſt Bismarck
kandidiert, meldet die „Nordſec-Ztg.“: Herr Jeru-
ſalem und ſein ſozialdemokratiſcher Kutſcher.
Die auf vergangenen Sonnabend in Stotel an
beraumte Wahlverſammlung der Nationalliberalen,
in welcher Herr Dr. Jeruſalem reden wollte, hat nicht
ſtattgefunden, weil Herr Dr. Jeruſalem aus unbekannten
Gründen der Verſammlung fern blieb. Es ſtellte ſich
heraus, daß Dr. Jeruſalem einen ſozialdemokratiſchen
Kutſcher gehabt hat, der die Abſicht des Fahrgaſtes
gekannt und ihn nach Nückel ſtatt nach Stotel ge
fahren hatte.

Herbert Bismarck ſoll nach einem Berichte
des freilich nicht überaus zuverläſſigen „Echo de Paris“
über 200000 Franks in Moncco im Bocearat, einem
Hazardſpiele, verloren haben. Jammerſchade wird
man, falls die Nachricht ſich beſtätigt, in Friedrichsruh
denken, daß wir nicht mehr Kanzler und Staatsſekretär
ſind, denn da wäre ein prächtiger Fall, einem not-
leidenden Staatsſekretär mit dem Welfenfonds unter
die Arme zu greifen.

bedrückt. Laſſen Sie mich! Jch bedarf der Ein
ſamkeit.“

„Sie müſſen ſprechen rief Oreutt, Miß Dare, die
entſchlüpfen wollte, zurückhaltend. „Jch habe zu lange
ſchon gezögert in Sache, und Sie müſſen mir mit
teilen, was Jhr Unglück ſcheint und ſomit auch das
meine iſt.“ So feſt entſchloſſen Oreutt auch war, auf
eine Mitteilung zu drängen, er vermochte dem ver-
zweiflungsvoll flehenden Blicke Jmogenes nicht zu
widerſtehen; ſie entwand ſich ſeinen Händen und eilte
aus dem Zimmer.

Natürlich fühlte ſich der berühmte Advokat durch
dieſes Reſultat der ſo lange erſehnten Unterredung nur
neuerlich noch mehr erregt und beängſtigt. Er er-
innerte ſich all der unerklärlichen Einzelheiten in Jmo
genes Betragen ſeit dem Mordtage und gedachte auch
des furchtbaren Gewitters, nach dem ſie ganz durch
näßt und ohne mitzuteilen, wo ſie geweſen, in geradezu
fieberhafter Aufregung heimgekehrt war. Sie ſchien

eigniſſes gewärtig, das ſie offenbar fürchtete. Was
konnte all dies bedeuten?

Eines Tages hinkommend, rief Mr. Orcutt, Jmo-
feſt im Auge haltend, ohne jede Vorbereitun

he brutal: „Eine Nachricht, die Sie intereſſieren
Der T roer der Mrs. Clemmens hat Selbſt

mord begangen!“
Dieſe are Neuigkeit ſchien Jmogene ins Herz

zu treffen: ſie erbleichte und mußte am Kamin

der

fortwährend in höchſter Spannung irgend eines Er T

g zuvorzukommen. ffen ſind

Dieſer Ta r daß der hollä
0 nediſche See Konſul n der hieſigen

Hand elskammer einen Bericht zugeſundt habe von
neulich in Hamburg errichteten Tabakarbeiter-

Bekanntlich liegen die Tabak
arbeiter in Ham in Streit mit den HambTabakinduſtriellen, und deshalb wollen ſie eine Fe

noſſenſchaft bilden, damit ſie ſelbſt die Zigarren-
ergn on in die Hand nehmen können. Weil aber

ie Hamburger und Bremer ikanten dieſer Unter
nehmung feindlich gegenüberſtehen, hätten ſich die
Hamburger Arbeiber nach Amſterdam gewendet, und
würden ſie verſuchen, den für ihren Betrieb erfor
derlichen Rohtabak am Amſterdamer Markte zu kaufen.
Deshalb ſollte der Vice- Konſul einen hierauf bezüglichen
Bericht der Genoſſenſchaft an die Amſterdamer Handels
kammer geſandt zu haben. Daran iſt wahr, daß derVice Konſul dem Vorſitzenden der Handelskammer

Herrn Cordes offiziös einen derartigen Bericht geſandthatte. Derſelbe ich denſelben jedoch zurück mit Bei

meldung, daß er weder als Vorſitzender der Handels
kammer, noch als Kaufmann Veranlaſſung fände, ſich
mit dieſer Angelegenheit zu befaſſen.

England.
Ueber die Maifeier hat am 12. v. M. der Lon

doner Gewerkſchaftsrat in einer Sitzung, an der gegen
130 Delegierte teilnahmen, mit an Einſtimmigkeit
grenzender Mehrheit folgende Reſolution beſchloſſen:
„Der Londoner Gewerkſchaftsrat wirkt in Hand
mit dem Komitee für die Achtſtundengeſetz-Demonſtra
tion für die Veranſtaltung einer Rieſendemonſtration
am 3. Mai zu gunſten des geſetzlichen Achtſtunden
(Arbeits-)Tages.“ Nicht nur die Annahme dieſer Re
ſolution, die von den Delegierten der Londoner Mit
a des großen Gewerkvereins der Weetallarbeiter
eantragt worden war, ſondern überhaupt die ganze

Behandlung des Gegenſtandes im Gewerkſchaftsrat iſt
für den neuen Geiſt, der in dieſe Körperſchaft einge
zogen, bezeichnend. Vor einem Jahre lehnte der Ge-
werkſchaftsrat mit Mehrheit ab, ſich mit der Acht-
ſtunden Liga überhaupt in Verbindung zu ſetzen, er
weigerte ſich ſogar, eine Kommiſſion derſelben zu
empfangen, weil Frau Aveling, die derſelben angehörte,
keine Arbeiterin ſei. Diesmal wurde die Kommiſſion
empfangen, obwohl ihr Sprecher, Dr. Edw. Aveling,
jedenfalls viel weniger Arbeiter im Sinne der Gewerk-
vereins Praxis iſt als ſeine Frau. Ferner war im
Vorjahre niemand mehr thätig geweſen, den Anſchluß
an die Achtſtundengeſetz- Demonſtration zu hintertreiben,
als Drummond, der Sekretär des Vereins der Lon-
doner Schriftſetzer. Diesmal that Drummond nichts
dergleichen, ſondern hielt eine Rede zu gunſten der Re
ſolution. Er ſtehe zwar perſönlich noch auf demſelben
Standpunkt wie im vorigen Jahre, meinte er, aber
ſeine Gewerkſchaft, die er vertrete, ſei für ein Acht
ſtundengeſetz, und er fühle ſich verpflichtet, der Anſicht
ſeiner Mandatgeber Ausdruck zu verleihen. Die Zeit
ſei gekommen, wo diejenigen, die nicht in der Lage
ſeien, für den geſetzlichen Achtſtundentag einzutreten,
mit ſich zu Rate gehen ſollten, ob „es noch klug und
richtig von ihnen ſei, demſelben zu opponieren“. Mit
anderen Worten: der Strom iſt unter meinen Mandat-
gebern ſo ſtark, daß es hoffnungslos iſt, noch
länger gegen ihn zu ſchwimmen. So ſprechen
alle Vorzeichen dafür, daß in dieſem Jahr eine De-
monſtration im Hydepark ſtattfinden wird, ſo gewaltig
wie nie zuvor und zugleich von einem und demſelben
gemeinſamen Gedanken beſeelt. Je großartiger ſie aus
fällt, um ſo größer die Ausſichten, daß ſchließlich doch
der 1. Mai hier der „Feſttag der Arbeit werden

geſims feſthalten, um nicht umzuſinken. Vom Dän on
der Eiferſucht getrieben, ſchrie Orcutt auf: „Sie kennen
dieſen Mann! Kannten ihn vielleicht ſchon, ehe er den
Mord verübt? Sie lieben ihn?“ Da Jmogene
ſtumm und unbeweglich blieb, ſchrie er in maßloſer
Leidenſchaft: „So antworten Sie doch: Kannten Sie
Gouverneur Hildreth oder nicht

„Gouverneur Hildreth? O nicht er, nicht er iſt der
Thäter,“ ſtöhnte Miß Dare, halb von Sinnen.

„Und wer ſonſt ſollte es ſein Wer ſonſt iſt dieſes
entſetzlichen Verbrechens angeklagt? Sie ſind wahn-
rn Jmogene, und wiſſen nicht, was Sie ſagen und

„Ja, ich bin wahnſinnig!“ rief ſie, die Hände vor
das Geſicht ſchlagend. Lange blieb ſie regungslos,
dann endlich klang es durch ihre Finger hindurch:
„Wann geſchah es? Bitte, erzählen Sie mir alle

e T„Hildreth hatte ſeit einigen Tagen ſchon auf ſeinenod geſonnen,“ willfahrte Mr. Sreutt mit bitterem

Lächeln „immer, mehr ſchwand ihm die Ausſicht, glück
lich durchzukommen, und das ſcheint dieſem n
den Wunſch eingeflößt zu haben, ſeinem Todesurteile

im Gefängniſſe
nicht zu haben, Gift und ſelbſt ein Strick wird
ſogleich aus dem Wege geräumt, aber Zinnteller ſind
zur Hand. In verwichener Nacht brach er einen ſolchen

entzwei und (Fortſetzung folgt.

lung



Garclinen,
in großartiger Auswahl zu ſehr billigen, feſten Preiſen.
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wird. Der e im vorigen Jahre war eine all
gemeine Ueberraſchung, in dieſem Jahre muß es ſich

7 ob wir es nicht mit einem einmaligen Stroh-
euer zu thun gehabt.

Kußland.
Als im vorigen Jahre die Ken nanſchen w

rungen über die Lage der politiſchen Ver-
bannten in Sibirien die ganze nicht ruſſiſche
Welt in Aufregung verſetzten, erwartete man allgemein,

daß auf dem nach Petersburg inter
nationalen Poenitential- Kongreß (Kongreß für Straf-
recht und Strafvollzug) dieſe Angelegenheit zur Sprache
gebracht werden würde, ſei es auch nur, um der
ruſſiſchen Regierung Gelegenheit zu geben, die Gräuel,
welche Kennan ſchildert, in Abrede zu ſtellen. Als dies
nicht geſchah, als der Kongreß vorüberging, ohne daß
über die ſibiriſchen Verbannten geſprochen wurde, ließ

man dies als ein indirektes Zugeſtändmis der Richtig-
keit der Kennanſchen Schilderungen gelten. Trotzdem
iſt die Augelegenheit dort in den vertraulichen Be
ſprechungen angeregt worden. Die engliſchen Teil-
nehmer des Kongreſſes waren feſt entſchloſſen, in den
öffentlichen Sitzungen darüber zu verhandeln. Es iſt
dies dadurch verhindert worden, daß ſeitens der maß-
ebenden ruſſiſchen Mitglieder die Richtigkeit der DarPeünnnn, welche Kennan in ſeinen Berichten gegeben

hat, ganz poſitiv zugeſtanden worden iſt. Dieſes Zu
eſtändnis glaubte man als ein Unterpfand dafür anhen zu können, daß die ruſſiſche Regierung energiſch

an eine Beſeitigung der himmelſchreienden Mißſtände
ehen werde und ſchwieg deshalb in den öffentlichenPerſamninagen- Jetzt iſt nun aber faſt ein Jahr ſeit

jenem Kongreß vergangen und noch immer iſt nichts
erfolgt, was den ernſtlichen Willen der ruſſiſchen Re
gierung zur Beſeitigung der vorhandenen Uebelſtände
zeigt man muß alſo annehmen (woran wir nie
gezweifelt haben), daß das ruſſiſche Miniſterium die
von Kennan geſchilderte Art und Weiſe der Behand-
lung politiſcher Verbrecher für eine angemeſſene und
vortreffliche hält.

Partei Nachrichten.
Berlin. Beſchlagnahmt wurde geſtern in der Expedition

des „Vorwärts“, ſowie in der Arbeiter- Buchhandlung von
R. h in der City-Paſſage Heft 34 der ſozialdemokrati-
ſchen Bibliothek („Die Religion des Kapitals“, von Paul
Lafargue). Die Behörde will in dem Heft eine Beſchimpfung
der chriſtlichen und jüdiſchen Religion erblickt haben.

Aus Stadt und and.
Halle, 3. April.

Stadttheater. Wir machen nochmals darauf aufmerkſam,
daß der Beginn der heute abend ſtattfindenden Aufführung
der „Meiſterſinger von Nürnberg“ bereits um 7 Uhr beginnt.Der treffliche Tenorbuffo des Leipziger Stadttheaters Herr

Marion wird in der heutigen Aufführung die Rolle des
David ſingen. Herr Marion gehört zu den ausgezeichnetſten
Vertretern der Rolle des David und ſingt dieſelbe in Leipzig
ſtets mit größtem Erfolge. Das Benefiz der beliebten Frau
Rinald-Pauli am Sonnabend verſpricht außerordentlich gut
beſucht zu werden. Der diesmaligeSpielabſchnitt erreicht mit
Mitte dieſes Monats ſein Ende. Außer den etatsmäßigen
210 Paſſepartout Vorſtellungen beabſichtigt die Leitung des
Stadttheaters noch einige Sondervorſtellungen zu geben.

Für Vormünder. Die Armendirektion fordert auf Grund
des g 54 der Vormundſchaftsordnung vom 5. Juli 1875 die Vor
münder hierdurch auf, von jeder Verlegung der Wohnung des
Mündels in eine andere Gemeinde oder einen anderen Armen-
bezirk der hieſigen Stadt dem Sekretariat im Sparkaſſen
gebäude Anzeige zu machen.

Trotha. Unſere Herren Kapitaliſten gefallen ſich ſehr häufig
in ſogenannten Wohlfahrtseinrichtungen, mit denen man den
Arbeitern und den Arbeiterinnen einen Beweis arbeiterfreund
licher Geſinnung geben will. Als eine ſolche Einrichtung ſoll
jedenfalls auch die Sparkaſſe der Gebr. Nagelſchen Fabriken
ſein. Wie uns mitgeteilt wird, ſind einem Mädchen, welches
in der Oekonomie arbeitete und dafür einen Tagelohn von
1 M. erhielt, täglich 10 Pf. abgezogen worden, welche in die
ſogenannte Sparkaſſe floſſen. Als das Mädchen, welches gegen
ein Jahr dort beſchäftigt war, kürzlich ordnungsmäßig gekündigt
Stte und ihre Stelle verließ, wurde ihr die Auslieferung des
erſparten Geldes verweigert und hat die Summe etwa
36 M. trotz allen Flehens nicht erhalten können. Wir
meinen, wenn dieſe Angaben auf Wahrheit beruhen, bleibt dem
betreffenden Mädchen nur übrig, den Klageweg zu beſchreiten.

Arbeiterbewegung.
Halle. Der Streik der Former bei Heylandt S Un

gnade dauert unverändert fort. 3uzu iſt fernzuhalten.
a8 Streikkomitee.

Generalverſammlung der Vereinigung der
Drechsler Deutſchlands. 5. Sitzung. Der Vorſitzende
eröffnete nach 8 Uhr die Sitzung. Das Büreau wird durch
den Kollegen Stabe wieder vervollſtändigt. Es wird in der
Statutenberatung fortgefahren. Kollege Hildebrand bean-
tragt: „Bei der Entſendung von Delegierten zur Generalver
ammlung das Proportiong Pbahlſyſtem einzuführen.“ Nach
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läntreſſ einzuteilen, und dann von je 150 Mitgliedern einen

Delegierten und über 400 Mitglieder 2 Delegierte zu ent
ſenden. Die Kontrolle über die Schreibweiſe der Fachzeitung
arg wurde einer von den Hamburger Kollegen zu wählendenommiſſion überlaſſen. Ferner wurde der Wunſch laut, über
zählige Nummern der Fachzeitung den durchreiſenden Kollegen,
auch Nichtverbandsmitgliedern zukommen zu laſſen. Die
einzelnen Reglements über Streiks, Reiſeunterſtützung, Arbeits
nachweis und Herbergsweſen wurden nach dem vom Vorſtand
r Entwurf angenommen. Somit war die Statuten
eratung erledigt und es wurde insgeſamt noch einmal da

rüber abgeſtimmt und ergab einſtimmige Annahme.
vorgerückter Zeit mußte nun in aller Eile über den Schluß der
Tagesordnung hinweggegangen worden. Zum 6. Punkt der
Tagesordnung Organiſationsfrage und Stellungnahme zum
Gewerkſchaftskongreß“ wurde beſchloſſen, die Kollegen Legien
und Hildebrand als Delegierte auf den Kongreß zu entſenden
und wenn nötig mit deren und des Ausſchuſſes Einverſtändnis
die Statuten der Drechsler- Vereinigung nach dem Beſchlüſſen
des Gewerkſchaftskongreſſes event. zu ändern. Die Wahl des
Ausſchuſſes wurde Berlin überlaſſen. Ein Antrag: „Die
zentralſtatiſtiſche Kommiſſion wieder in Halle zu konſtituieren“
wurde angenommen. Unter „Verſchiedenem“ wurde die Hand
lungsweiſe eines hieſigen Fabrikanten, welcher einen Kollegen
entließ, weil er die vorgeſtern abend ſtattgefundene Drechsler
verſammlung einberufen hatte, einer ſcharfen Kritik unterzogen.
Ferner wurde beſchloſſen, das dem Kollegen x Zeug
nis im Protokoll zu veröffentlichen. Am Schluß der Ver-
handlung angekommen, ſpricht der Vorſitzende den Delegierten
für ihre Aufmerkſamkeit und das tapfere Mitarbeiten ſeinen
herzlichen Dank aus und wünſcht, daß auch die Früchte der
zweiten Generalverſammlung für die arbeitenden Kollegen nicht
ausbleiben werden. Mit einem dreimaligen Hoch auf die inter
nationale Gewerkſchaftsbewegung wurde die Generalverſammlung
geſchloſſen.

Halle, 1. April. Am Dienstag den 31. März fand im
Saale der „Moritzburg“ eine öffentliche Verſammlung aller im
graphiſchen Gewerbe beſchäftigten Arbeiter und
Arbeiterinnen ſtatt. Die Tagesordnung lautete: 1. Organi
ſieren wir uns, und wie 2. Bericht der Kommiſſion. 3. Ver
ſchiedenes. Nach der Wahl des Büreaus, welches aus den
Herren Steindrucker Schellenbeck, Liniierer Mahlo und
Buchbinder Büch beſtand, erhielt der Referent Herr Buchbinder
Schlegel aus Berlin das Wort. Derſelbe führte in längerem
Vortrage ungefähr folgendes aus: Der Kampf zwiſchen den
einzelnen Klaſſen iſt nie ſo zu tage getreten, wie jetzt. Jn
früherer Zeit ſind keine Kämpfe um wirtſchaftliche Jntereſſen
geführt worden, ſondern hauptſächlich nur um religiöſe Angelegenheiten. Die Wiſſenſchaft hat zwar noch nie eſtgeſebt,

was der Arbeiter braucht, doch hat derſelbe nicht ſoviel Ein
kommen, um ſich rationell zu ernähren. Redner iſt der Anſicht,
daß die jetzige Kriſis ſich niemals beſſern, ſondern eher ver
ſchlechtern wird, da durch die fortwährende Entwickelung der
Technik immer mehr Arbeitskräfte überflüſſig werden und ſich
dadurch die Kauffähigkeit des Volks verringert. Die zahl
reichen Verluſte von Ausſtänden beweiſen uns, daß unſere
jetzigen Organiſationen nicht ſtark genug ſind, die bei der
heutigen Organiſation des Kapitals doppelt ſchwierigen Kämpfe
durchzuſühren. Den Buchdruckern iſt es in früheren Jahren
durch ihre ſtarke Organiſation gelungen, ſich günſtige Be
dingungen zu ſchaffen, doch würde es ihnen in der heutigen
Zeit wohl kaum glücken, ohne Bundesgenoſſen nennenswerte
Erfolge zu erringen. Durch die Fortentwickelung der Technik
wird es dem Arbeitgeber möglich, immer mehr weibliche Arbeits
kräfte einzuſtellen und überſteigt ſchon jetzt in verſchiedenen
Branchen die Zahl der weiblichen Arbeiter die der männlichen
um ein Bedeutendes, es iſt daher unſere Pflicht, für Aufklärung
der Arbeiterinnen zu ſorgen und dieſelben in unſere Organi-
ſation aufzunehmen. Man beſtrebt ſich jetzt durch eine ſo
genannte Sozialreform den Arbeitern Honig um den Mund
zu ſchmieren, während man von der andern Seite wieder die
Arbeiter zu unterdrücken verſucht. Es kann uns das nur den
Beweis liefern, daß wir auf dem richtigen Wege ſind. Von
ſeiten der Unternehmer wird einer Vereinigung der graphiſchen
Arbeiter mit Schrecken entgegengeſehen. Unſer Hauptziel muß
nun vorläufig eine Verkürzung der Arbeitszeit ſein; jedoch iſt
es dazu nötig, daß wir geſchloſſen vorgehen und eine Branche
die andere unterſtützt. Wenn auch vorläufig durch die Ver
kürzung der Arbeitszeit eine Reduzierung des Lohnes erfolgt,
ſo darf uns das nicht abhalten, liegen doch ſo viele Beweiſe
vor, daß Verkürzung der Arbeitszeit Erhöhung des Lohnes
nach ſich zieht. Mit einer Aufforderung, feſt zuſammenzuhalten,
ſchließt der Vortragende ſeine mit Beifall aufgenommenen Aus
führungen. Zu Punkt 2 der Tagesordnung erſtattet Herr
Schellenbeck Bericht und macht die Kommiſſion den Vor
ſchlag, vorläuſig öfter öffentliche Verſammlungen ſtattfinden zu
laſſen, um eine beſſere Zuſammenſchließung zu erreichen ferner
macht die Kommiſſion den Vorſchlag, einen Fonds zu gründen
und zwar durch von der Kommiſſion auszugebenden Sammel
liſten. Nach längerer Debatte, ſpeziell über die Frage, ob
Liſten- oder Markenſyſtem zweckmäßiger ſei, wird der Kom
miſſionsvorſchlag angenommen. Herr Schlegel erklärt in
ſeinem Schlußwort, daß es zwecklos ſei, in eine Bewegung der
graphiſchen Gewerbe einzutreten, wenn es uns nicht gelänge
die Arbeiterinnen zu organiſieren.

Halle, 2. April. Geſtern abend fand in „Tſchepke's Reſtau
ration“ eine öffentliche Drechslerverſammlung ſtatt.
Nach Konſtituierung des Bürcaus bekam zum 1. Punkt der
Tagesordnung: „Die Feier des 1. Mai Kollege Hilde-
brandt aus Berlin das Wort. Redner legt in kurzen Aus
führungen die Bedeutung des 1. Mai und die Wirkungen einer
verkürzten Arbeitszeit klar. Er empfiehlt am Schluß, alle im
Drechslergewerbe beſchäftigten Arbeiter möchten den 1. Mai
nach dem Vorſchlage der ſozialdemokratiſchen
feiern. Nach einer kurzen Debatte wurde folgende Reſolution
einſtimmig angenommen: „Die am 1. April in Halle im Bei-
ſein der der 2. ordentlichen Generalverſammlung
der Vereinigung der Drechsler Deutſchlands tagende öffentlicheDrechsler Kerſamnniun beſchließt betreffs der Teilnahme an

der diesjährigen Maifeier den deutſchen Berufsgenoſſen zu
empfehlen, ſich dem Vorſchlage der Fraktion der ſozialdemo
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erer Debotte wird beſchloſſen, die Lokalverbände Wahl
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Die Redaktion und Expedition des „Volksblattes“ ſowie die Volksbuchhandlung

befindet ſich jetzt gr. Alrichſtraße 17, Eingang Wölbergaſſe.
kratiſchen Partei an eben d. h. am 1. Mai abends an
den ſtattfindenden Verſammlungen ſowie am erſten Sonntag
im Mai an der öffentlichen Demonſtration teilzunehmen. Jn
fernerer Erwägung empfiehlt die Verſammlung den Kollegen
Deutſchlands, der Aufforderung der Generalkommiſſion Folge
u leiſten und des am 1. Mai erzielten Tagesverdienſtes
r die Beſtrebungen der Arbeiter zu opfern und dieſen Be

trag der m an der deutſchen Gewerkſchaften zu
überweiſen.“ Zum 2. Punkt der Tagesordnung, „Stellun
nahme zum internationalen Arbeiterkongreß“ wurde folgen
Reſolution angenommen „Jn Erwägung, daß die heutigen
politiſchen Verhältniſſe gegenüber der Zeit des internationalen
Kongreſſes vom Jahre 1889 ganz verändert ſind, insbeſondere
durch Fortfall des Sozialiſtengeſetzes, empfiehlt die heutige Ver
ſammlung den deutſchen Arbeitern im Drechslergewerbe von
der Entſendung eines Delegierten nach Brüſſel Abſtand zu
nehmen.“ Wegen vorgerückter Zeit wurde vom 3. und
4. Punkt der Tagesordnung Abſtand genommen. Mit einem
dreifachen g. auf die internationale Sewerkſchaftsbewegung
wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Braunſchweig, 2. April. Die Landeskonferenz der
Maurer des Herzogtums, ſowie der Nachbarſchaft, be
ſchloß eine kraftvolle Organiſation durch Vertrauensmänner,
Neugründung von Fachvereinen, um dadurch eine Aufbeſſerung
der niedrigen Löhne anzuſtreben, ſowie die Unterſtützung auf
gedrungener Streiks.

Köln, 2. April. Der „Köln. Volksztg.“ wird aus Saar-
louis gemeldet: Der Schriftführer des Rechtsſchutzvereins,
Bergmann Derwanger, wurde wegen agitatoriſcher Reden in
i ſgekterder ſam lungen von ſeiner Grube ohne Kündigung
entlſſen.

Prag, 1. April. Die allgemeine Arbeiterbewegung
nimmt größere Dimenſionen an man ſpricht bereits von be
vorſtehenden Streiks aller Maſchinen und Metallarbeiter der
Fabriken in Prag und

Paris, 2. April. Wie aus Angers gemeldet wird, haben
2000 Arbeiter in den Schieferbrüchen von Trelazé von neuem
die Arbeit eingeſtellt, da ihnen nunmehr endgültig mit
geteilt worden, daß die geforderte Lohnerhöhung nicht bewilligt
werde.

Htandesaurtkiche Nachrichten.

Halle, 2. April.
Aufgeboten: Der Tiſchler Adolf Hille und Thereſia Saleſſe

et 5 und Spitze 10). Der Techniker Karl Ricolai und
lara Voigt Taubenſtraße 1 und Moritzzwinger 7). Der

Privatmann Gottfried Stottmeiſter und Marie Herrmann
(Magdeburg und Kruckenbergſtraße 11). Der Handarbeiter
Eduard Eckardt und Amalie Naumann (Halle und Giebichen
ſtein).

Eheſchließzungen: Der Paſtor Werner Bünger und Margarethe
Höpfner (Drognitz bei Ziegenrück und Franckeplatz 1). Der
Sekonde- Leutnant Alfred von Hülſt und Marie Lüttich (Bonn
und Händelſtraße 19). Der Gymnaſiallehrer Bruno Hebeſtreit
und Anna Gutſche (Frauckeplatz 1 und Albrechtſtraße 16b).

Geboren: Dem Zigarrenmacher Max Wölfer eine T., Marie
Anna (Jakobſtraße 3). Dem Schmied Ernſt Naumann ein S.,
Ernſt Willy Kurt (Domplatz 7). Dem Pantoffelfabrikant Auguſt
Gräfe eine T., Elſa Frieda (Bechershof 10). Dem Dachdecker
Julius Zwarg eine T., Auguſte Marie (Saalberg 8). Dem
Gelbgießer Theodor Exner eine T., Anna (Steg 6). Dem
drrda Emil Lange ein S., Karl Emil (Am Bahnhof 8).

em Schmied Karl Manngatter ein S., Willy Kurt (An der
Moritzkirche 5). Dem Handarbeiter Heinrich Heder eine T.,
Bertha Anna Martha (Feldſtraße 8). Dem Fleiſcher Wilhelm
Montanus ein S., Heinrich Karl Otto (Harz 11). Dem
Wachtmeiſter Paul Grube eine T., Klara Elſe (Schwetſchke-
ſtraße 16).

Geſtorben: Des Gaſtwirt Franz Engel Ehefrau Lina geb.
Fiedler, 52 J. r r Die Witwe Johanne Friederike
Martin geb. Klepzig, 69 J. (Kl. Ulrichſtraße 27a). Des Reit-
knecht Friedrich Großhans T. Minna, 4 J. (Klinik). Des
Zahntechniker Cäſar Lucht T. Hilda, 1 M. (Gr. Ulrichſtraße 37).
Der Homöopath Daniel Kunz, 59 J. (Magdeburgerſtraße 1 d.
Des Handarbeiter Wilhelm Kunze Ehefrau Marie geb. Böttge,
60 J. (Gr. Schloßgaſſe 1). Ein unehel. S.

Giebichenſtein, 31. März
Aufgeboten: Der Maurer F. F. Tpel und F. E. Eber

hardt (Pfützenthal und Eiebichenſtein). Der Zimmermann F.
A. Winter und A. M. Furſt Giebichenſtein und Sommerfeld).
Der Handarbeiter L. H. E. Eckardt und F. W. A. Naumann
(Halle und Giebichenſtein).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter L. E. E. Trenſinger
und H. L. Schunke (Trothaerſtraße 34 und Triftſtraße 31).
Der penſ. Flurwachtmeiſter F. R. S. A. Karſch und J. F.
D. Sachſe Burgſtraße 414).

Geboren: Dem Straßenbahnkutſcher M. G. J. L. Schröpfer
ein S. Adolfſtraße 9)9. Dem Maurer F. K. Rappſilber ein
S. (Kl. Breitenſtraße 4). Dem Bahnarbeiter F. A. Schuchardt
eine T. (Triftſtraße 65). Dem Maurer W. Später eine T.
(Eichendorffſtraße 4). Dem Fiſchermeiſter Ch. F. R. Knote
ein S. (Rainſtraße 10). Dem Fabrikwerkmeiſter J. C. Seiler
ein S. (Burgſtraße 41). Dem Handarbeiter J. G. Burckhardt
ein S. (Hoheſtraße 19). Dem Kuſtos C. E. Herre eine T.
(Schulgaſſe 4). Dem Zimmermann C. F. Schwalbe eine T.(Bur ſreße 34a). Dem Fabrikarbeiter R. Sobainski ein S.
(Gr. Pennenſteoge 1a). Dem Schloſſer E. Ph. C. Seyfarth
eine S. (Kl. Goſenſtraße 4). Dem Maler J. W. K. Klemm
ein S. (Trifſtraße 24). Ein unehel. S. (Triftſtraße 20). Zwei
unehel. T. (Auguſtſtraße 59 und Triftſtraße 27). Dem Maurer
J. C. O. Ackermann eine T. (Schmelzerſtraße 35). Dem Bahn
arbeiter E. A. Weiſe ein S. (Hoheſtraße 19). Dem
meiſter F. C. M. Rößler eine T. (Eichendorffſtraße 10). Dem
Fabrikarbeiter A. J. N. C. Ertel ein S. (Gr. Brunnenſtr. 43).

Geſtorben: Eine unehel. T., 3 M. 4 T. (Auguſtſtraße 10).
Des Handarbeiter J. F. Albrecht T., 7 M. 14 T. (Eichen
dorffſtraße 14). Des Geſchirrführer G. F. Buſch T., 1 J.
8 M. 22 T. Reilſtraße 453). Des Handarbeiter E H. Rudel
T., 4 M. 14 T. (Böckſtraße 3). Des Steinſetzer E. R. Schul
T., 3 M. 7 T. (Trothaerſtraße 27). Des Schloſſer H. G.
Röſeler S., 6 M. 12 T. Reilſtraße 12).

rosseBenjamin cher



2 x 4 u festenvwiliigsten BPreisou.
Aeſenſſihe Verſammlung

der Fahrik- und anderer Arbeiter für Halt u. Amg.
Sonnabend den 4. April abends 8 7

im Schloß Babelsberg, Friedrichſtraße 22 (Mach).
Tagesordnung: 1. Der achtündige Arbeitstag und ſeine Bedeutung. Referent: a

Albrecht. 2. Maifeier. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Verband der Steinſetzer von Halle und Amgegend.

Sonntag den 5. April nachm. 4 Uhr
in Bölkes Reſtaurant

General -Versammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Vorſtandswahl. 3. Verteilung der Statiſtik vom

vorigen Jahre und Verſchiedenes. [422Auch Nicht Verbandskollegen ſind hierdurch eingeladen. Der Vorſtand.

Frauen und Mädchenverrin für Halle und Amgegend.
Montag den 6. April abends S' Uhr

im Lokale des Herrn Sanow, Steinweg 13
Quitglieder VerſammlungTagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Vorſtandswahl. 3. W

Um zahlreiche Beteiligung bittet Der Vorſtand.
Verein der Maurer-Arbeitsleute

von Halle und Umg.
Sonntag den 5. April abends 7 Uhrin den feſt dekorierten Räumen des Hoffäger

RA LIzu Ehren der Kongress Delegierten
Hierzu ladet ein Das

[435

le

Allen Freunden, Bekannten und Genoſſen zur Nachricht, daß h

mit dem heutigen Tage das [36Reſtaurant Thorſtraße 26 e
ſelbſt bewirtſchafte.

Gute Küche. ff. Rauchfußer Lagerbier.
W Mittagstiſch mit Bier 50 Pf.

An Zeitungen liegen aus: Berliner Volksblatt, Volkstribüne,Hall. Volksblatt, Saale-Zeitung, Jakob, Elühlichter.

Albert BRäthge
früher Büffetier des „Hofjäger“.

echteVeſcha fts- Eröſfnung.
Einem geehrten Publikum zur Nachricht, daß ich am r Tage eine

Bau- und Möbel-Tischlerei,
verbunden mit

Sarg- Magazin in Holz und Moetall
W Nittelſtraße 14

eröffnet habe und halte mich bei Bedarf beſtens empfohlen.

Hochachtungsvoll Hermann Rennert.
W Heute übernehme ich das Köhlrugeſchäft Zwingerſtraßt 4.

Empfehle nur gute Qualitäten Briketts, Presstorf, Steinkohlen, Grude-
eoks, Kleingehaektes Brennholz u. s. W.Zu gleicher Zeit empfehle ich mich zur Anfertigung sämtlieher
Bötteherarbeiten und Reparaturen.

G. Rauseh,. Böttchermeiſter.

Wohnungs W echsel.,
Allen Freunden und Genoſſen die ergebene Mitteilung, daß fich meine Wohnung von

grosse Brauhausgqgasse 20 II
befindet und empfehle mich zu gleicher Zeit zur Anfertigung feiner Herren-
Garderobe maeh Mass unter Garantie für guten Sitz.

Reelle Bedienung. Solide Preiſe.
Frühjahrs- und Sommer-Stoffe

in neueſten Muſtern der Saiſon.

Achtungsvoll Th. SVaklenetz,Bitte auf meine Firma genau zu achten gr. Brauhausgaſſe 20 I (Eckhaus).

jetzt ab

v

Strumpfwaren u. Trikotagengeſchäſt

befindet ſich jetzt

Leipzigerſtraße 11, Ecke kl. Sandberg,

gegenüber der Ulrichskirche.

u gulius Bacher.

C. Boehme- Giebichenstein
grosse Brunmnnenstrasse 9
395) Material und Seilerwaren-,

Farben-, Drogen-, Tabak und Zigarren- Handlung.
Wiedereröffnung: Sonnabend den 4. April abends 6 Ahr.

Albrechts Restaurant
Zwingerſtraßze 27. [436

Heute: Pökelknochen.
Humsrifiſcher Abend.

Tinzer Garten.Meine er asphaltierte Kegelbahn

Soeben erſchienen und durch die Expedition

des „Volksblattes“, Geiſtſtr. 24, zu beziehen:Die Invaliditäts und Altersverſicherun
der Arbeiter nach dem Reichsgeſetz wen
22 Juni 1889 kurz und überſichtlich dargeſtellt. Zum Handgebrauch für alle bei der

Ausführung des Geſetzes Beteiligten. 20

Herren Hüte
mit Kontrollmarke,

und Vereinszimmer auf 2 Tage frei. ſowie r efertigte Mür en431] Paul S empfiehlt wie bekannt Liligſten reiſe
3093] I. wumann,

Geiſtſtraße 73 an der Promenade.
Krin Faden, darum bedentend billiger.

Lederſchürz enin allen Größen offerieren zu 55 billigen

Allen Freunden und Te

noſſen bringe mein Lokal
in empfehlende Erinnerung.

A. Regber, Pfäunerhöhe 12. Preiſen.ger Pſäunerböl Gebr. Herwmann,
ederhandlung,Ew. Schollendocks Restaurant Rathausgasse 13.

Lindenſträſe 188 ben den Hofjäger Rheumatis mus
Sonnabend Pökelknochen.

Gaſthaus „Zum alten Fritz
t Wirkung gro artie g! Foe

empfſiear E. Walther, Sie
Rathausgasse 10 für Kohlengeſchäftbringt ſeine Lokalitäten einem verehrten Publi- Ein Handwagen paſſend, 4——5 Ztr.

kum von Halle und Umgegend in empfehlende Tragkraft, wird zu kaufen geſucht. [434

Erinnerung. ls46 Zwingerſcraße 4.Vereinszimmer 40-—50 Perſonen faſſend.
D W Volksblatt liegt aus. W

Um gütige Unterſtützung bittet

Adolf Voigt.
Heute Sthlachtefeſt.

Wurſtſuppe gratis.
Auch empfehle ſämtliche Kolonialwaren

beſter Qualität zu billigſten Preiſen. Auf jede
Mark 5 Pf. Rabatt. [414Th. Prüfer, Henriettenſtraße z.

Heute Sonnabend

SchlaC. hlachtefeft.

W Heute Sonnabend W
Schlachtefest

Friſw Wurſt und Fett à Pfund 80 Pfg.

Rakowaeli, u 3.

Rockſchneider
(Verbandsmitglieder) finden den beſten u. billigſt.
Platz bei F. Pape, gr. Steinſtr. 322.

Eine gut eingerichtete

Dampfſchleiferei
mit 5 Steinen, guter Kundſchaft, iſt an einen
ſoliden Schleifermeiſter unter günſtigen Be
dingungen ges zu vermieten. Offerten
unter L. a. 2984 beförd. Rudolf MeßHalle a. e [418

Geſunde und freundliche
Familien Wohnungen

ſind in „Loeſtshof“ an der Merſeburgerſtraße
für ſofort oder 1. April zu vermieten.

Auskunft erteilt der Inſpektor MIauss,
Schmiedſtraße 2. [3349Eine Wohnung zu 40 50 Thaler zum
1. Juli geſucht. Zu erfragen in der Exped.

dieſes Blattes. [4262 Stuben, 2 Kammern, Küche, Keller, S allung
45 Thlr. (i. Juli gy?febvar) Viebichenſtein,

Trothaerſtraße 2 [425Gut möbl. Sherſae pro Woche 2 R.

432] Steinweg 13 bei Doſe

Sonnabend: gr. Schl

Fr. e
Pfännerhöhe 8.Ferner Landbrot!

417] AlIh. Mädieke, Bölbergaſſe 1.

18 R. 21 M.30 R. en r d
B ett e u. u Betten (Oberbett, Anterbett

216

n w. Warr,
a Pf. r250 R 5 R eic.

HBrttfedern,
Gebr. Fackenheim, gr. Viriohstrassgo 13

Feke Sehmelzerstrasse

Redaktien von Rich. Rlge; Berleg den Aug. Se aß; Drud der Hakeſchen SenesſfenſchaſtsVuqhdrugerei (E. S. m. d. ſamtlig in dal 3. S. dierzu 1 Weiſoge.
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Die beſſere Erziehung.
Aus dem Ungariſchen des Ed. Kabos.

Das Taſchentuch drückte ich feſt an meine glühende
Wange. Als ich glücklich aus dem Thor entſchlüpft
war und in der menſchenleeren Straße zur erſten
Laterne gelangte, beſah ich beim Gaslicht das Taſchen-
tuch. Es war ganz vom Blut durchtränkt.

Alſo die Hundspeitſche war bis auf's Blut ge
drungen.5 glaube, es regnete auch ein wenig. Die Straße

war ganz menſchenleer und finſter. Von der Straßen
mündung her, wo der lange Boulevard ſich hinzieht,
hörte man hie und da Wagengeraſſel, zuweilen wähnte
ich auch in der Ferne Schritte zu hören, aber es kam
niemand. Das Klopfen ſchienen die auf das Pflaſter
fallenden Mörtelſtückchen zu verurſachen. Noch nie ſah
ich die Gasflammen ſo ſinnlos flackern. Man hätte
glauben ſollen, böſe Geiſter jagten ſich in der Luft,
deren Flügelſchlag die furchtſamen Flämmchen ſo
bewegten. Von Zeit zu Zeit vernahm man ein leiſes,
ſich wiederholendes Kniſtern, als ob die glühenden,überheizten Mauern in der kalten Neachlluft berſten

wollten.
Jch erblickte ein Thor, unter deſſen auf Statuen

ruhendem Gewölbe mir eine Zufluchtsſtätte winkte.
Dahin ſetzte ich mich.

Wie impertinent dieſe Wunde auf meiner Wange
brennt.

Jch hätte nie geglaubt, daß ich auf eine ähnliche
tötliche Beleidigung mit derartig maßloſer Apathie
reagiere! So ruhig vermag ich zu denken, den dunklen
Weg entlang zu ſehen, als wenn nicht auf meine Wange
die Hundspeitſche niedergeſauſt wäre. Selbſt der meine
Wange ſpaltende Striemen empört mich nicht. Nicht
einen Gedanken habe ich, der mich zur Rache anſpornte;
in Gedanken ſteht dieſer Menſch wehrlos vor mir, die

undspeitſche iſt in meinen Händen, und in mir rührt
ich nicht mal ſo viel Willen, daß er meinen Arm
erhebt, um den Schlag zurückzugeben. Jch kann mir
nicht vorſtellen, daß mich irgend etwas aus dieſer
Apathie rütteln könnte. Wenn jetzt das Leben oder
der Tod meiner Mutter meiner Geſchwiſter, meiner
Geliebten von einer einzigen Bewegung meines Fingers
abhinge, ich weiß nicht, ob ich vermöchte, den Finger
zu bewegen; wenn die Erde unter meinen Füßen
ſchwanken würde, und ich mich durch einen Schritt
retten könnte ich ging zweifelsohne zu grunde.

Der Regen fiel in Strömen. Wie gut! Wenig-
ſtens wird das Taſchentuch feucht, und wenn ich es ſo
ſeucht an die Wunde drücke, vielleicht brennt ſie dann
nicht ſo ſtark!

Schon nach einer Minute triefte das Taſchentuch
von Waſſer.

Jch preſſe es an meine Wange. So iſt's wirklich
viel beſſer.

t

Nachdem ich mit dem Unterricht der Knaben fertig
war, rief mich das Mädchen in den Salon. So wie
ſie in dem von elektriſchem Licht erleuchteten Saal am
ebenhölzernen Klavier ſaß und ihr ſtrohfarbenes Haar
während des Spiels ſich zu bewegen ſchien, war ſie
ſchöner, als jemals. Jch weiß nicht, ob das elektriſche
Licht auch auf mein ſtruppiges, ſchwarzes Haar von
ſolcher Wirkung war, aber auf ihrem Kopf ſchien
jedes einzelne Haar zu brennen und zu ſtrahlen. Aus
dem beim Halſe ausgeſchnittenen Sammetkleide erhob
ſich thr blonder Kopf gleich einer ſaftigen duftenden
Theeroſe. Wär' es mir in dieſem Augenblick erlaubt
geweſen, mich über ſie zu neigen, und der Wohlgeruch
dieſes ſtrohfarbenen Haares mich getroffen hätte, ich
wäre gewiß zuſammengebrochen, wie ein Taumelnder.
Es ſchwindelte mir auch ſo. Die ſeit Monaten an
gehäuften Gefühle begannen in mir zu ſieden, ich wagte
nicht, meine Lippen zu öffnen, denn ich befürchtete,
daß meine heimliche Liebe auf der Stelle entflieht und
ſich verrät. Zitternd, einem kranken Nerv gleich, ſtand
ich und wartete.

Sie ein wenig Zeit, Herr Szives

„Ja. S„Wollten Sie mich nicht auf der Violine begleiten
„Sie haben nur zu befehlen
Und während ich die Violine ſtimmte, war ich ſo

erregt, wie ein Schüler, der bald vor dem Meiſter
ſpielen ſoll. Jch erinnere mich. daß ich mich hinter
das Klavier zurückzog und das Stimmen nur langſam
von ſtatten ging, denn das Mädchen, als es die Noten
ſuchte, wandte mir den Rücken zu, und ich konnte un
bemerkt ihr goldig ſchimmerndes Haar, ihren zarten

ls und ihr ganzes herrliches Weſen bewundern.
ann plötzlich kam ſie auf mich zu, gan nahe, ſah

meine Geige an, ſprach etwas zu mir, bückte ſich nach
irgend etwas einen Augenblick und ich fühlte, wie mi
der zu mir ſtrömende Duft betäubte. Und ich ſta

Halle a. S., Sonnabend den 4 April 1891.
ſprachlos zitternd, wie ein dummes, ſehr dummes,
kleines Kind da.

„Wiſſen Sie, was wir ſpielen werden?“
„Dasſelbe, wie das vorige Mal?“
„O nein. Die Braga-Serenade.“
„Die habe ich auch gerne.“
„Die Jntroduktion werde ich nur allein ſpielen.“
Daß das Mädchen unterdeſſen mich anſchauen und

meinem Spiel lauſchen wird, dachte ich und zitterte
noch mehr, als hätte ich ſchon im Voraus die lieb-
liche Melodie der Serenade in der Ferne gehört, die
Begleitung ſummte dazu und eine weiche Stimme ſang
leiſe den Text. Mir war's als ſei es im Salon plötz
lich finſter geworden, als ob aus der Dunkelheit ich
von weitem die dreifache Melodie zuſammenfließend zu
mir dringen hörte; manchmal wähnte ich ſogar den
furchtſamen Aufſchrei des Kindes: „O mama, buona
notte, io segno il suon, io segno il suon!“ zu
hören. Und ich hätte ſo gerne geweint, geweint

Sie ſetzte ſich ans Klavier.
Vom Salon aus führten einige Thüren in die an

ſtoßenden Zimmer, aber alle waren finſter. Als ich
die Jntroduktion zu ſpielen begann, glaubte ich im
entlegenſten Zimmer der Wohnung eine Bewegung zu
vernehmen. Aus dieſem Grund ſah ich einen Augen-
blick dahin und nahm wirklich Licht wahr.

Jch glaube, ich ſpielte ſehr ſchön. Eine ungewöhn-
liche Wärme ergriff mich, die weiche Melodie nahm
mich ganz gefangen und ich hatte das Gefühl, als
lebte ich in derſelben. Zuweilen umfing mich noch
eine ſtärkere Glut: ich nahm für gewiß an, daß mich
das Mädchen in dieſem Augenblick anblickte. Dann
begann das Klavier plötzlich tief und traurig zu ſummen,
der Geigenton wand ſich dazwiſchen, gleich einer Kletter-
pflanze und die beiden Töne verſchmolzen nun vollends.
Der Salon war erfüllt davon. Durch das offene
Fenſter berührte mich ein kühles Lüftchen und es war
mir, als ob liebliche Mädchenfinger mich ſtreichelten.
Die Luft erzitterte von den Klängen und ich fühlte,
daß die Erde unter meinen Füßen wankte. Meine
Phantaſie begann ſich zu regen, ich ſah das kranke
Kind, die lockenden Elfen, hörte deutlich ihren Geſang,
ſchwärmte mit den Kindern, teilte die Verzweiflung der
Mutter nnd ſchwebte

Einen Augenblick lang ſchien es mir, als ob in der
Ferne des Mädchens Mutter geſungen hätte: „Io nulla
rego, cahmati non odo voce alcuna“

Wir gelangten zum Schluß.
Und plötzlich erloſch das elektriſche Licht: als wenn

die ganze Welt im Dunkeln zu tanzen begonnen hätte,
irgend ein leidenſchaftliches Lied erhitzte mich, jetzt ver
nahm ich ſchon deutlicher den Geſang der Bankiers-
frau und ich empfand plötzlich, daß mein Geſicht glühte,
daß ich durch und durch Feuer und Flamme war;
das Mädchen mit ſeinem ſtrohfarbenen Haar und dem
berauſchenden Duft ſeiner Jugend hing an meinem
Hals, ſein warmer Atem küßte meine heiße Wange,
und ich hörte eine flüſternde Stimme

„Gott wollte es ſo, ich liebe Sie.“
Mit ungeſtümer, leidenſchaftlicher Wolluſt ſog ich an

ihren Lippen.
„Evi! Evi!“
„Jch liebe Sie!“
Die Wonne und der Taumel verleihen dem Menſchen

keine Flügel, denn dann wären wir gewiß in jenem
Augenblick davongeflogen. So wie ich dieſe Weile
feſthielt, ſo verſuchen nicht 'mal verzweifelnde Kinder
die entfliehende Seele eines ihnen teuren Kranken feſt
zuhalten. Eine verzehrende Glut lief meinen ganzen
Körper entlang, und plötzlich, als wäre ſie in einen
Eiskeller verſchwunden war ich wieder ganz kalt.
Das elektriſche Licht leuchtete von neuem, in der Thür
erblickte ich Kinder, vor mir aber ſtand mit blutunter
laufenen Augen der Vater des Mädchens.

Jm nächſten Augenblick traf mein Geſicht ein ge-
waltiger Peitſchenhieb

7 2Werde ich mich denn niemals von dieſem Thor hier
entfernen Gerade iſt ihr Haus. Jetzt
ſchlafen ſie gewiß. enn ich aber etwa annähme,
daß da oben unglückliche Menſchen wohnen, die nach
mir Verlangen haben, oder mich verfluchen dann
wäre ich furchtbar dumm. Das da oben ſind ja keine
Menſchen, das ſind Geldprotzen!

Beſſer, wenn ich mich fortpacke
Siehe da, man hat mich hinausgepeitſcht und doch

graut der Morgen; häßlich und kalt zwar, einem alten
Weibe gleich, aber er graut, nun werde ich nach
e gehen und zwei Tage nicht die Anſtalt beſuchen,
einen Vortrag halten. Mit der Schmarre im Geſicht

kann ich mich ja unmöglich den Kangen zeigen
Obgleich? Sie könnten ja auch glauben, daß ich einen
Zweikampf ausgefochten.

Die in y w. liegende Hauptſtadt regt
ſich. Jetzt will ich aber wirklich gehen, doch ſiehe,

Wa aſſeliſt hörbar und bald darauf kommt ihr Wogen
Peitſchenteld
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Jnternationaler Wergarbeiter-Kongreß.
Paris, 31. März. Der internationale Bergarbeiter-Kon

greß, deſſen Verhandlungen Regierungen wie Ausbeuter mit
einem gewiſſen Bangen, die Proletarier aller Länder aber mit
einer freudigen Zuverſicht entgegenſehen, weil, was auch be
ſchloſſen werden mag, die internationale Arbeiterbewegung und
Arbeiterverbrüderung immerhin einen neuen Jmpuls erhält,
wurde heute vormittag, kurz nach 10 Uhr, im großen Saale
der Pariſer Arbeitsbörſe eröffnet.

Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Fragen:
1. Bildung eines internationalen Verbandes.
2. Allgemeine internationale Arbeitseinſtellung aller Berg

arbeiter im Staats wie im Privatbetrieb zu gunſten des acht
ſtündigen Arbeitstages.
3. Verhalten der Bergarbeiter in den verſchiedenen Ländern
im Falle einer Streitigkeit zwiſchen den Arbeitern und Arbeit
gebern eines zu dem internationalen Bunde gehörenden Gruben
arbeiterVerbandes.

Die Eröffnung des Kongreſſes wurde mit einer Rede des
2. Sekretärs der Pariſer Arbeitsbörſe, Bürgers A. Philippe,
eingeleitet. Er ſpricht ſeine Freude darüber aus, die aus den
verſchiedenſten Ländern entſendeten Delegierten in der Arbeits
börſe empfangen zu können und giebt eine kurze Geſchichte der
Gründung dieſer Jnſtitution, die dank dem Pariſer Munizipal
rate im Februar 1887 eröffnet wurde und von demſelben eine
Jahresſubvention von 20000 Frks. erhält. Dem Beiſpiele von
Paris ſeien bereits Marſeille, Nmes, Beſſège, Lyon, Bordeaux,
Toulouſe, Montpellier und Béziers gefolgt und hofft er, da
bald alle Städte Frankreichs ſich einer Arbeitsbörſe werden zu
erfreuen haben. Er ſchließt damit, daß nicht bloß Kunſt und
Wiſſenſchaft international ſeien, ſondern auch das Kapital,
deſſen Jnternationalität die internationale Verbindung der
Arbeiter entgegen zu ſtellen ſei und heißt die Delegierten herz
lichſt willkommen.

Bürger Ribanier, erſter Sekretär der Arbeitsbörſe, ergänzt
den Vorredner, indem er darauf hinweiſt, daß die gegenwärtige
Arbeitsbörſe bloß beſtimmt ſei, einen Annex der eigentlichen
Arbeitsbörſe zu bilden, die ſich in der Rue de Chateau d'Eau
nächſt der Place de la Republique erhebt und einen Koſten
aufwand von 4 Millionen Franks erfordert, welche Summe
der Munizipalrat großmütig votiert habe und wofür er ihm
gern hiermit öffentlich im Namen der Arbeiter ſeinen Dank
ausſpreche. Der Kongreß, ſchloß er, repräſentiere zwar nur
eine Fraktion des Proletariats, doch ſei er überzeugt, daß
ſeine Thätigkeit dem GeſamtProletariat zu gute kommen
werde, weshalb er den Kongreß mit dem Rufe: „Es lebe
ehe ternationale Vereinigung der Arbeiter!“ eröffnet ſehen
möchte.

Nachdem hierauf beſchloſſen wurde, bis zur Wahl eines
definitiven Büreaus das aus den Mitgliedern des Organi-
ſationsKomitees gebildete beizubehalten, ergreift Bürger Pickard,
Mitglied des engliſchen Parlaments, das Wort, um im Namen
der fremdländiſchen Delegierten den Dank für den ihnen in der
Arbeitsbörſe gewordenen Empfang auszuſprechen. Dabei wies
er zugleich auf den Fortſchritt hin, welchen die Bergarbeiter-
Bewegung ſeit dem in Jolimont abgehaltenen Kongreß gemacht
habe und betonte die Einigkeit, die erforderlich ſei, wenn ſie
an das ſich geſetzte Ziel gelangen wollen. Die Bergarbeiter
fühlten ſich zwar eins mit den übrigen Arbeitern, nur glaube
er hervorheben zu müſſen daß wie die Bergarbeiter vermöge
ihrer Beſchäftigung und Arbeitsweiſe eine beſondere Stellung
einnehmen, auch behufs Verbeſſerung ihrer Lage beſondere
Maßnahmen geſchaffen werden müſſen. Er hebt auch die Not
wendigkeit eines freien Vereinsrechts hervor, des Rechts, ſich
national und international zu verbinden und meint, daß,
wenn bie Regierungen die Arbeiter und deren Beſtrebungen
beſſer verſtünden, ſie ihnen auch überall volle Freiheit
gewähren würden, ohne welche eine friedliche Entwickelung
unmöglich ſei.

Der Kongreß beſchließt hierauf, daß jede Nationalität die
ur ſelben gehörigen Mandate ſelbſt prüfe und das Ergebnis
ann dem Büreau übermittele.

Nach einer faſt einſtündigen Pauſe, während welcher die
e räfung vorgenommen wurde, wird folgendes Reſultat
mitgeteilt:

England zählt 41 Delegierte, die 448 636 Bergarbeiter ver
treten; Deutſchland 19 Delegierte für 141 531 Arbeiter;
Frankreich 23 Delegierte für 127 000 Arbeiter; Oeſterreich-
Ungarn 1 Delegierten für 100 000 Arbeiter und Belgien 15Delegierte für 92 000 Arbeiter. Die Zahl der Delegierten
beträgt ſomit 99, welche in ihrer Geſamtheit 909 167 Bergarbeiter
vertreten.

Aus Deutſchland ſind anweſend: J. Meyer (Bochum), L.
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iſt und keine wirkli arbedaraus hervorgeht, daß ſich ihr Sitz in Paris befindet.
Mit der Bekanntgebung des Reſultats der Mandatsprüfung

ſchloß gegen 1 Uhr die Eröffnungsſitzung des Kongreſſes.Jn e Nachmittagsſitzung, die um 3 Uhr mit der Wohl
des definiiiven Büreaus begann, die leider viel Zeit in An-
ſpruch nahm, ergriffen Burt, Mitglied des engliſchen Parlaments,
der zum Generalkaſſierer des Kongreſſes, und L. Schröder, der
um Sekretär für die deutſche Sprache ernannt wurde, das

ort. Ueber deren ſowohl von den Delegierten, wie von dem
auf den Gallerien zahlreich anweſenden Publikum ſehr beifällig
aufgenommenen Reden berichte ich in meinem nächſten Schreiben.

Jn die Tagesordnung tritt der Kongreß erſt morgen ein.

Ueber den Bergarbeiter- Kongreß liegen folgende Meldungen
der Depeſchenbüreaus vor:

Paris, 2. April. Bergarbeiter-Kongreß. Jn der heutigen
5. Sitzung wurden weitere Zuſtimmungstelegramme verleſen.
Der Kongreß beſchloß ſodann mit 58 gegen 40 Stimmen, daß
die Abſtimmungen nach Nationalitäten erfolgen ſollen Sämt-
liche engliſchen Delegierten hatten dagegen, alle übrigen Dele
gierten dafür geſtimmt. Hierauf trat der Kongreß in die Be-
ratung der Frage der Bildung einer internationalen Bergarbeiter
Vereinigung ein. Bunte erklärte, die deutſchen Delegierten
ſeien bereit, der Bildung einer ſolchen Vereinigung, ſowie der
Bildung einer internationalen Kaſſe zuzuſtimmen. Mehrere
engliſche Delegierte erhoben Einſpruch mit Bezug auf den
Grundſatz der verhältnismäßigen Vertretung von anderen
Delegierten wurde denſelben Verſchleppung vorgeworfen. Nach
einer ſehr ſcharfen und unklaren Diskuſſion wurde die Weiter
beratung auf morgen vertagt, um den belgiſchen Delegierten zu
ermöglichen, ihren Antrag betreffend die Bildung einer Ver-
einigung feſtzuſtellen.

Paris, 2. April. Telegramm des Büreau „Herold“.)
Jnternationaler Bergarbeiter-Kongreß. Die heutige von den
Franzoſen und Belgiern beſuchte Vorverſammlung beſchäftigte
ſich mit der Unterſtützungskaſſe für Bergarbeiter, einem Gegen
ſtande, der nicht unmittelbar mit den Hauptfragen zuſammen
hängt. Der Generalſitzung präſidierten der Engländer Burt,
der Belgier Carlewaert und der Deutſche Schröder. Der letztereverlas Depeſchen aus dem Saarrevier, denen zufolge diejenigen

Bergarbeiter, welche an den Verſammlungen zur Vorbereitung
des Kongreſſes teilgenommen haben, von den Grubenbeſitzern
entlaſſen ſind. Burt erklärte, die über dieſe Maßregelung
entrüſteten Engländer würden den Deutſchen telegraphiſch ihre
Sympathie bekunden. Durch Handerheben wurde über den
Antrag Defuet, betreffend die Abſtimmung nach Nationiali-
täten an Stelle derjenigen nach den Stimmen von je 1000
vertretenen Bergleuten abgeſtimmt. Die Engländer er
klärten ſich einſtimmig gegen dieſen Antrag. Die Franzoſen,
Belgier und Deutſchen, welche dafür ſind hatten die
Majorität. Der Antrag Defuet wurde mit 58 gegen
40 Stimmen angenommen. Burt erklärte alle engliſchen
Projekte über eine internationale Vereinigung und Beiträge
von je tauſend Arbeitern ſeien durch dieſe Annahme gefallen.
Defuet und ein deutſcher Delegierter forderten daß der Plan
des Komitees, betreffend die internationale Vereinigung und
Kaſſe, ſofort beraten wurden. Burt erklärte, die Engländer
hätten keine Jnſtruktion empfangen, über ein anderes Projekt
als das ihrige abzuſtimmen. Nach einer verwirrten Diskuſſion
beantragte Burt, ſogleich über den Generalſtreik zu beraten.
Basly forderte, daß man die Diskuſſion über die von den
Franzoſen und Belygiern vorbereitete internationale Ver
einigung auf morgen vertagte. Die Engländer erklärten ſich
dagegen.

Die Arbeitszeit in engliſchen Gewerken.

R. Giffen, der Statiſtikerdes Handelsamtes, hat einen Be
richt über die durchſchnittliche Arbeitszeit in verſchiedenen
Berufsarten des Vereinigten Königreichs während den letzen
vierzig Jahren veröffentlicht. Man ſieht es dem Bericht auf
den erſten Blick an, daß es ſeinem Verfaſſer gegen die Haare
ging, die darin enthaltenen Thatſachen zu ver öffentlichen. Er
iſt eine verwirrte und verwirrende Maſſe an ſich wertvoller
aber unverdauter ſtatiſtiſcher Angaben. Um dieſen einen für
die Arbeiter bleibenden Wert zu verleihen, hätte Giffen ſich
die Mühe geben ſollen, ſelbſt die Arbeitsſtunden in den ver-
ſchiedenen Gewerken zu addieren, den Durchſchnitt zu ziehen
und dem Forſcher mit Aufſtellung eines Sachverzeichniſſes an
die Hand zu gehen. Trotz dieſer Mängel iſt das Werk für
den Forſcher auf dem Gebiet der Sozialpolitik äußerſt wertvoll
und lehrreich. Man erhält Angaben über die Arbeitsſtunden
in den meiſten Gewerken in den Jahren 1850, 1860, 1870,
1880 und 1890. Die Daten wurden zum Teil von den Arbeit
gebern, teilweiſe von den Arbeitern geliefert, oder ſtammen aus
unabhängigen Quellen, die angeführt ſind. Auf den erſten
Blick erkennt man, daß eine ganz bedeutende Reduktion in der
Arbeitszeit ſtattgefunden hat, weniger zwiſchen 1850 und 1860,

A. Siegel (Dorſtfeld),Sehen Cthewe e nene e
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z i 1880 n 1890.iſt die Ermäßigung n anderene ang eingetreten. Jm allgemeinen läßt

ſich ſagen, daß die Tendenz war, die Arbeitszeit von 10
Stunden auf 9, oder gar auf 8 Stunden zu verkürzen.

Einige aus dem Bericht n Einzelheiten dürften
von allgemeinem Intereſſe ſein. e Arbeitsſtunden der Lon
doner Flachmaler waren pro Woche in den erwähnten fünf
Dekaden: 60, 582, 562, 56 52 Mit dieſer ſtufenweiſen
Verringerung ſteht der Bericht der Londoner Schreiner in
ſcharfem Kontraſt. Er lautet: 72, 72, 72, 68, 56 Auch
unter den Bäckern iſt der Rückgang auffallend ſchroff. Jn
den erſten vier Dekaden geben die Gewerkvereine im Oſtende72 Stunden an; 1890 er fällt die Arbeitszeit auf 54. Jn
Birmingham, wo doch die politiſche Emanzipattion des Arbeiter
ſtandes den größten Fortſchritt gemacht hat, ſind die Zuſtände
womöglich noch ſchlimmer. Von 80 bis 90 Stuuden im Jahre
1850 iſt die Arbeitszeit der Bäcker erſt neulich auf 65 bis 70
Stunden reduziert worden. Der Unterſchied zwiſchen den
Arbeitsſtunden in den verſchiedenen Gewerken iſt ſehr markiert.
Doch noch auffallender iſt der Unterſchied in der Länge der
Arbeitszeit in demſelben Gewerke in verſchiedenen Orten.
Einen Beleg liefern die Bäcker in London und Birmingham.
In einigen Fällen iſt der Unterſchied wohl mehr ſcheinbar
als reell, denn der Bericht zieht die Ueberzeit nicht in Rechnung
und bekanntlich wird in einigen Landesteilen ſyſtematiſch über
die Zeit hinaus gearbeitet. Hier gerade iſt die Lückenhaftig-
keit des amtlichen Berichtes am größten. Ohne eine Berück-
ſichtigung des UeberzeitArbeitens iſt die Aufſtellung der regel
mäßigen Arbeitszeit unvollſtändig. Aber Giffen ſchwärmt eben
für Freiheit des Vertrags. Die Londoner Schneider waren
lange ſchlimmer dran, als ihre Berufsgenoſſen in Mancheſter.
Jn Mancheſter waren die Arbeitsſtunden 72, 72, 65, 65, 62.
In Oſt-London 72, 72, 72, 68, 562. Man ſieht, die Londoner
haben ihren Genoſſen in Mancheſter ſchließlich doch den Rang
abgelaufen. Die Töpfer in London werden von denen in
der Provinz überholt. Jn London iſt die Arbeitszeit von 58
erſt neulich auf 54 gefallen. Jn Henley war ſie 1860 noch im
61, im Jahre 1870 54 und iſt jetzt 5353

Der Bericht behandelt die Grube narbeiter ſehr einläßlich.
Jn dieſem Gewerke iſt die Reduktion am größten, aber die
Verſchiedenheit in den verſchiedenen Kohlendiſtrikten iſt ſehr
auffallend. Jn Northumberland machten 60 Stunden im
Jahre 1850 eine Arbeitswoche aus, jetzt ſind es nur 38 Stunden.
Die Jungen haben ihre Arbeitswoche von 72 auf 32 Stunden ver
mindert. Die Maſchiniſten arbeiten 66 Stunden ſtatt 72.
Die Heizer ſind noch 84 Stunden an der Ardeit, gerade wie
1850. Die über der Erde arbeitenden Leute ſcheinen ſtationär
zu ſein. Jn Lancaſhire hat ſeit 1850 eine Reduktion von 72
auf 57 Stunden wöchentlich ſtattgefunden, in Staffordſhire
und Yorkſhire von 60 auf 48. Jn Schottland und Wales hat
die Arbeitswoche 54 Stunden, ſtatt 72 im Jahre 1850. Jn
den ſtaatlichen Schiffswerften iſt die Arbeitswoche
ſtationär geblieben 51 Stunden. Jm Arſenal in Wool-
wich und in den Gewehr- Fabriken hat dagegen eine Ver
änderung von 56 auf 54 Stunden ſtattgefunden. Die
Maſchiniſten erfreuen ſich einer Ermäßigung von 60 auf 54.
Aber auch hier wird die in ſtaatlichen Anſtalten übliche Ueber
zeit nicht erwähnt. Jm Poſtamt iſt dieſe Ueberzeit zu einem
Skandal geworden, den der Generalpoſtmeiſter eingeſtanden hat.

Ein wichtiger Punkt welchen der Bericht nicht genügend
hervorhebt, iſt die Verſchiedenheit der Arbeitszeit im Sommer
und im Winter. Hier kommen beſonders Landarbeiter und
Dockarbeiter in Betracht. Auf dem Landei ſt die Verminderung
der Arbeitszeit am geringſten geweſen. Jn Cheſſhire hatte die
Arbeitswoche in den fünf Dekaden folgende Stunden für den
Sommer: 63, 63, 61, 61, 59. Jn Lincolnſhire: 66, 66, 66,
63, 63 im Sommer; 54, 54, 54, 51, 51 im Winter. Die
Dockarbeiter haben nicht dieſelbe Arbeitszeit in den ver
ſchiedenen Häfen. Als Beiſpiel möge Briſtol gelten; Sommer:
59, 59, 59, 59, 53 Winter 53, 53, 53, 83, 48 Hier iſt
eine Erleichterung erſt ganz neulich eingetreten, d. h. ſeit dem
Dockerſtreik in London.

Eine Ausnahme von der allgemeinen Reduktion der Arbeits
zeit machen zwei Berufsarten: die Textilarbeiter und die
Eiſenbahn Angeſtellten. Jm Textilgewerke iſt die Arbeitswoche
von 60 nur auf 56 verringert worden, 1850 war 60 niedrig,
1890 iſt 56 hoch. Trotzdem das Geſetz die Frauen beſchütt,
iſt für ſie die Reduktion der Arbeitszeit am geringſten. Sie
haben eben keine Gewerkvereine, um ihre Anſprüche geltend zu
machen. Am ſchlimmſten ſteht es mit den Bahnangeſtellten.
Jhre Arbeitszeit iſt thatſächlich dieſelbe wie vor vierzig Jahren
und ſteht in den meiſten Fällen über 70 von der Ueberzeit,
die hier eher die Regel als die Ausnahme iſt, iſt garnicht zu
ſprechen. Doch iſt dies ein Gewerk, deſſen Arbeits Bedingungen

jetzt den Gegenſtand einer ſtaatlichen Unterſuchung
ilden.

Trotz ſeiner Lückenhaftigkeit erkennt man aus dieſem Bericht
die gewaltigen Fortſchritte, welche der Arbeiterſtand in den
letzten vier Dekaden in England gemacht hat. Allerdings iſt
ein weiterer, nicht minder bedeutender Fortſchritt unerwähnt
geblieben, nämlich, daß in den letzten vierzig Jahren die Lohn-
verhältniſſe ſich ebenfalls gewaltig verbeſſert haben. Die Ver
ringerung der Arbeitszeit iſt zum Teil auf die Einführung
von Maſchinen zurückzuführen, nicht aber die Löhne der Arbeiter.
Dieſe muß faſt ausſchließlich auf Rechnung der Organiſation
der Arbeiter, die Gewerkvereine, geſetzt werden. Von dieſen
ſagt der Jndividualiſt Giffen freilich nichts. (Frkf. Ztg.)
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Standesvorurteile und Künſtlerneid. Fräu-
lein Anna Hagemann, Mitglied des MünchenerHZeftbeger hat ch vor einigen Tagen erſchoſſen.

ie „M. N.“ ſchreibt dazu: Das iſt die kurze Nach
recht, welche bald darauf in der Stadt ſich verbreitete
und bei all' denen tiefen Schmerz hervorrief, welche
die liebenswürdige Künſtlerin kannten. Anna Hage-
mann hatte ſich vor kurzem mit dem kg'. bayriſchen
Hofſchauſpieler Herrn Ferdinand Bonn verlobt. Das
wurde ihr zum Verhängnis. Herr Bonn, welcher aus
vornehmer Familie ſtammt, hatte von ſeinen Eltern
wiederholt Vorwürfe zu hören über die Verlobung mit
der Künſtlerin, die in ihrem vergangenen Privatleben
arg verdächtig wurde, Das ſchien Herrn Bonn nicht
zuzuſagen und bereitete nun ſeinerſeits ſeiner Braut
manche „Szene“, in der er ihr die Vorwürfe ſeiner
Eltern mittelte und ihr ſagte, was er ihretwegen alles
zu erdulden. Das wirkte nun tief, tief auf die
Künſtlerin ein. Dazu hatte ſie von ihren „Kolleginnen“
am Theater manche Schmähung und Kränkung hinzu
nehmen. Man ſollte ſie nicht gelten laſſen. Daß ließ
nun den furchtbaren Entſchluß in ihr reifen. Kurz vor
ihrem Tode hatte ſie mit Herrn Bonn noch einen ſehr
heftigen Wortwechſel, in welchem er ihr erneute Vor-
würfe machte. Frl. Hagemann ſah alles vor ſich,
ihre Zukunft, die durch Standesvorurteile getrübt und
bedrängt. Und ſo griff die Künſtlerin zum Revolver.
Jns Herz traf ſie der Schuß. Standesvorurteile und
Künſtlerneid haben das junge Leben hingeopfert.

FTIuſtige Ecke.
Deutlich. „Weißt Du, wenn ich 'mal heirate, dann muß

meine Frau ebenſoviel Verſtand haben, wie ich.“ „Ach was,
ſo 'ne Dumme giebt's ja garnicht.“

Ein Tiſchgeſpräch. Während das Orcheſter bei einer Feſt
tafel zur Würzung der Suppe die rauſchenden Klänge des
Tannhäuſer M arſches ertönen ließ, ſagt Herr Schulze zu ſeinem
Nachbar: „Was ſind doch die Muſikanten für beneidenswerte
Leute!“ Auf die Frage, weshalb er denn dieſe doch ſonſt
nicht für ſo beneidenswert gehaltenen Leute beneide, antwortete
er: „Die Glücklichen! ſie können nachher ohne Muſik eſſen.“

Jn Litterariſchen Kreiſen hat man Ernſt von Wildenbruch
den Koſenamen verliehen: PickelhaubenLerche.

Stadttheater zu Halle a. S.
Freitag den 3. April 1891.

200. Vorſtellung. 52. Vorſt. außer Abonnement.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Die Meistersinger von Nürnberg.
Oper in 3 Allen von Rich. Wagner.
Sonnabend den 4. April 1891.

201. Vorſtellung. 53. Vorſtellung außer Abonnement.
Beneſiz für Frau Adele Rinald-Pauli.

Was ihr wollt
Luſtſpiel in 5 Akten von Shakeſpeare.

Perſonen:
Orſino, Herzog von Jllyrien
Sebaſtian, ein junger Edelmann, Violas

Bruder 3Antonio, ein Schiffshauptmann, Freund
des Sebaſtian

Ein Schiffshauptmann,

Ferdinand Rinald.

Albert Herold.

Karl Rückert.

g. Freund der Viola Wilhelm Schumm.

alentin, CäEurio, Kavaliere des Herzogs r
Junker Tobias v. Rülp, Olivias Oheim Edmund Doß.
Junker Chriſtoph von B.eichenwang Adolf Schumacher.
de Olivias Haushofmeiſter Robert Friedrich.
Fabio n Luwd. Hofmann.Narr in Olivias Dienſt Ken zu
Olivia, eine reiche Gräfin Eliſabeth Greve.
Viola, Sebaſtians Schweſter Adele RinaldPauli.
Aree Olivias Kammermädchen Jenny Schneider.
Erſter ß t (Auguſt Schöne.Zweiter Gerichtsdiener Gottfried Greger.

Herren vom Hofe, ein Prieſter, Matroſen, Gerichtsdiener,
Muſikanten und Gefolge.

Die Szene iſt eine Stadt in Jllyrien uno die benachbarten
Seeküſte.

Nach dem 2. Akt Pauſe.
Sonntag den 5. April 1891.

Nachmittag. Bei halben Preiſen. 33. Fremden- Vorſtellung.
Mein Leopold.Volksſtück mit Geſang in 5 Akten von Adolph L'Arronge.

Abend. 202. Vorſtellung 54. Vorſtellung außer Abonnement.
Die Meistersinger von Nürnberg.

Oper in 3 Akten von Richard Wagner.
In Verbereitung: le Drohnen, Schauſpiel in 4 Akten

von Wilhelm Fiſcher. Gaſtſpiel des Herrn Friedrich Haaſe

Albert Tanneberg,
Malle a. S.,

gr. Ulrichſtraße 20, Eingang Bölbergaſſeempfiehlt ſich zum [2377
Anfertigen eleganter Herren-Garderobe.

Solide Preiſe. Reelle Bedienung.
Kinderwagen,

Kriſekörbe,
d Eeiterwagen bei

H. Mederake,S

e Korbmachermſtr.,
GSiehlehenstein, Burgsetr. 46.

Reparaturen an Kinderwagen billigſt.

c

77 D.7 S 7a J

S t
eS Swer

gt,
empfiehlt ſein Lager

aller Sorten Schuhwaren.
Starke Arbeitsſtiefeln 7.50 Mk. [128

Merseburg,
Kaffees in allen Preislagen, Margarine,
feinſte Marken, ff. Schmalz 48, 50, 55, 60,
70 Pf. per Pfd., gutes Landbrot ſowie
ſämtliche Materialwaren empfiehlt

Adolph Stephan, Unteraltenburg 1.

Gepökelt. Rindfleiſch
ohne Fett und Knochen p. Pfd. 55 Pf.

Corned Bee6 Pfd.Doſe 14 Pfd.Doſe

Giebichenſtein

Rindfleiſch 60 Pf., Schweinefleiſch 70 Pf.
75 Pf., Hammel und Kalbfleiſch

Pf., Talg 50 Pf., Wurſt u. Speck 80 Pf.,

Fett 80 248575 Pf.S Worrcigerſtraße
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von

Primg Sauerkohl 2 Pfd. 15
ehlr. Speiſekartoffeln 5 Liter 30 Pf.,

Margarine ff. p.
p. Pfd. 28 Pf. 2c. verkauft

4 kö appe riedr. KöhleSteinweg und Lindenſtraßen Ecke
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein

Tabak Zigarren und
Zigarrettenlager.

3.25 Mk. 7.25 Mk.Jm Ausſchnitt 60 Pf.
Zut u. Ceberwurſt à Pfd. 60 Pf.

empfiehlt

M Radmann Sohn
Sr. Ulrichstr. B8.

rot Verkauf.
Pfd. 80 Pf., Terp Salm.Seiſe

Viktoriaplatz 5.

Aug. Groß;

nur prima Ware, bei

ff. Brot, Butter, Cier, Mehl,

Vietor Leipold, Schillerſtraße
Druck der Halleſchen Genoſfenſchafts Buchdeuckerei (E. S m. 6. H.), ſämtlich in Halle a. S.

Beſtellungen für Privatkunden auf mein
Brot nimmt Herr Alb. Sanow, gr. Schlamm
entgegen. Achtungsvoll

J Volgt, Bäckermeiſter, Paſſendorf.
(66
41.
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